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1. Die Linie Köln-Bonn
Als in England die Eisenbahn große Erfolge verzeichnete,
erkannten deutsche Politiker ebenfalls die Bedeutung dieses
Verkehrsmittels. Doch der Gedanke wurde zunächst zö-
gernd und.skeptisch aufgenommen; warnten doch selbst an-
gesehene Arzte vor gesundheitlichen Schäden, die durch das
schnelle Tempo bei Reisenden und Zuschauern heworgeru-
fen würden. Die seit 1837 betriebenen und erfolgreichen
sächsischen Linien brachten im ganzen Lande den Durch-
bruch. Preußen behielt sich durch ein Gesetz vom 3. No-
vember 1838 das Aufsichtsrecht über Privatbahnen vor und
sah darin eine Möglichkeit für staatliche Linien.l)
Als erste Strecke in Preußen wurde 1838 die Privatbahn
Düsseldorf-Erkrath eröffnet, dann die von Berlin nach Pots-
dam. Auf der Linie Köln-Aachen fuhr der erste Zug im
August 1839. In Köln plante eine Privatgesellschaft eine
Linie zwischen Köln und Bonn.

Führte bis dahin die Handelsstraße unmittelbar durch die
Orte am Rhein, wurde für die Eisenbahn eine Trasse weiter
westlich über Brühlin Aussicht genommen, die die sumpfi-
gen Gebiete der Niederterrasse des Rheines bei Sürth ver-
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mied. Im Jahre 1843 wurde mit dem Bau der Strecke begon-
nen. Über 800 Parzellen mußten für die vorgesehene Sträcke
erworben werden.

Bis zum Bau dieser Bahn waren in Deutschland erst 9
Strecken in Betrieb. Die Planungen waren sehr schnell ab-
geschlossen. Zwischen Köln und Bonn war nur Brühl als
Station vorgesehen. Nachdem man in Sechtem und Roisdorf
erkannte, welchen Vorteil eine Bahn ftir die Orte brachte,
verlangte man auch dort Haitepunkte, die kurz darauf bewil-
ligt wurden.
Die Bahnlinie durchschniu in Brühl den Ostteil des Parks
und überquerte auf einer kleinen Brücke den Inselweiher.
Das Bahnhofsgebäude lag wenige hundert Meter östlich des
Schlosses. Die Schienen waren ebenerdig verlegt. Alle
Straßen wurden zu ebener Erde überquert. Am Bahnsteig
stand eine offene Wartehalle. Im Rathaus hängt ein Ge-
mälde, das den ,,ersten Z:ugin Brühl" darstellt. Allerdings
stimmt die wiedergegebene Szene in einer Kleinigkeit nicht.
Das Bild zeigt etne Sommerlandschaft, während der Ztg-
betrieb im Februar aufgenommen wurde.
Ende Januar 1844 wurden Probefahrten durchgeftihrt, und
am27. Januar nahm eine Kommission der Kölner Bezirks-

regierung die Strecke sicherheitspolizei-
lich ab. An dieser Fahrl nahmen Vertreter
der Kölner Zeittxrgen teil, die über die
Fahrt ausfiihrlich berichteten. Da keine
Beanstandungen vorlagen, wurde die fei-
erliche Eröffnung auf den 13. Februar
festgelegt. Vom 15. Februar an verkehfien
regelmäßig je vier Znge äglich in beiden
Richtungen.
In Köln begann die Bahn an der Stadt-
mauer bei St. Pantaleon. Der heutige
Hauptbahnhof wurde erst gebaut, als 1 859
die erste Rheinbrücke, die sogenannte
Mausefalle, feftiggestellt war. Da damit
ftir die Zige der Köln-Mindener Bahn die
Möglichkeit gegeben war, den Rhein zu
überqueren, baute man auch gleich den
Güterbahnhof St. Gereon mit.
Die Gesellschaft hatte 4 Lokomotiven und
28 Wagen gekauft. Bei der Eröffnung wa-
ren 2 Lokomotiven betriebsbereit. Die
beiden übrigen wurden innerhalb derB unde s b ahnhof B rühl im ur s p rün g li c hen Zus t and. Foto: Neff
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nächsten Wochen in Köln zusarnmengebaut. Es gab 16 Per-
sonenwagen, davon 2 der vieften Klasse für Reisende mit
Traglasten. Außerdem waren 4 Güterwagen und 2 ,,Chaise-
wagen" verfligbar. Auf die beiden letzteren konnten be-
güterte Reisende ihre Kutschen verladen. Weitere Wagen
wurden in den nächsten Wochen geliefert. Die Fahrpreise
staffelten sich von 5 Silbergroschen in der 4. Klasse bis 15
sgr in der 1. Klasse ftir die Strecke zwischen Köln und Bonn.
Die Preise ab oder bis Brühl waren entsprechend niedriger.
Der erste Zug für um 9 Uhr mit bunten Fähnchen ge-
schmückt ab und wurde in den Dörfern, die er passiefle, mit
B öllerschüs sen begrüßt. Der Präsident des Ver"waltungsrates
nahm die Gäste fahrplanmäßig pünktlich in Bonn in Em-
pfang. Anschließend waren sie zu einem Festessen geladen
und traten um 5 Uhr nachmittags die Rückfahrt an.

Die Oberpostdirektion stellte die lokale Personenpost zwi-
schen Köln und Bonn ein. Die Brief- und Paketpost wurde
jetztmit der Bahn befördert. Bis dahin war Wesseling die
zuständige Poststation. Nun wurden die Orte am Rhein
postalisch von Brühl aus bedient.

Am meisten profitierte die Landwirtschaft von der Bahn.
Die Bauern konnten schneller und müheloser ihre Erzeug-
nisse zum Markt schicken. Sie pflanzten mehr Obst und Ge-
müse an, die einen guten Gewinn abwarfen. Auf den frucht
baren Böden am Vorgebirge wurden vermehrt Zuckerrüben
angebaut und in dieZuckerfabriken gelieferl.

Da der Bahnhof außerhalb des damaligen Ortes Brühl lag,
wollte die Eisenbahngesellschaft einen Ztfal'rtsweg durch
die Wiesen zwischen Weißweiher und der früheren Reitbahn
anlegen und suchte Brühl an den Kosten zu beteiligen. Die
Ratsmitgliedff lehnten finanzielle Zuschüsse ab. Sie erin-
nerten sich daran, wie ihre Vorgtinger 2 Jahrzehnte vorher
beim Bau der Bezirksstraße nach Liblar finanziell stärker
herangezogen waren als Nachbargemeinden, weil sie vorei-
lig alles Mögliche zugesagt hatten. Jetzt ließen sie sich nicht
einmal durch den Landrat umstimmen, der eigens mit dem
Direktor der Gesellschaft an einer Ratssitzung teilnahm.u )

Vergebens sprachen die Ratsmitglieder Peter Granthil und
Berfram Mauel flir einen Zuschuß. Sie versprachen sich
einen größeren Vorteil fiir den Ort, wenn die Station auf di-
rektem Wege zu erreichen sei. Granthil bot 200 Taler an,
Mauel war auch bereit, Geld vorzustrecken. Erst als die Ver-
waltung der staatlichen Schlösser in Berlin sich einverstan-
den erklärte, daß der Weg durch das fiskalische Gelände
nördlich des Schlosses geführt würde, war Brühl zu einem
Zuschuß bereit, allerdings nur für einen Fußweg. Im Jahre
1865 lehnte der Rat den Wunsch der Eisenbahndirektion ab,
den Weg als Fahrstraße auszubauen.3) Er sprach sich auch in
den folgenden Jahren gegen eine andere Zffahrtzum Bahn-
hof aus.

Der Bahnbau war so rasch vorangetrieben worden, daß die
gesamte Strecke erst genau veffnessen wurde, als die Bahn
bereits in Betrieb war. Die Listen des Katasteramtes, in

denen Änderungen der Besitzverhältnisse fortgeschrieben
wurden, ffillen viele Seiten. Aus ihnen kann rekonstruiert
werden, wer seine Parzellen der Bahngesellschaft über-
schrieb. Einer der größten Eigenttimer war Friedrich Gies-
ler, der Besitzer von Schloß Falkenlust. Er war eil cleverer
Geschäftsmann und ließ sich als Preis für sein Land ,,Priori-
tätsobligationen" der Bahn geben, die mit 4 Ea veruinstwtx-
den und im Kurs stiegen.u'

Die Eisenbahn wirkte sich fiir die bauliche Entwicklung
Brühls vofieilhaft aus. Als der preußische Hof öfter in Brtihl
weilte, bauten Kölner Kaufleute entlang der Köln- und der
Comesstraße stattliche Villen mit großen Gärten.

Im Jahre 1851 beschwerten sich die Vochemer, die Direk-
tion der Bahn wolle den Kölner Weg sperren, der von Vo-
chem zur Kölnstraße verläuft. Uber diesen Weg mußten die
Vochemer Bauern, wenn sie Felder bewirtschaften wollten,
die östlich der Bahnstrecke lagen.

Die Kreuzung mit diesem Fahrweg war ebenerdig und wie
damals üblich nicht besonders gesichert. Der Vochemer Ge-
meinderat meinte, die Gesellschaft solle einen Wärter ein-
stellen, wenn sie es bei den wenigen Zigen für notwendig
erachte, die Kreuzung besonders zu sichern.5)

Als Brühls Einwohnerzahl in den folgenden Jahrzehnten an-
stieg und viele Brühler in die Kölner Fabriken zur Arbeit
fuhren, waren sie mit dem Fahrplan unzufrieden und wand-
ten sich an den Bürgermeister. Der verhandelte allerding-s
erfolglos, um bessere Zugverbindungen zD erreichen.o'
Dieser Wunsch wurde seit der Z,eit immer wieder vorge-
bracht, aber kaum mit Erfolg.
Als Ende des vorigen Jahrhunderts der Kölner Hauptbahn-
hof umgebaut wurde, wurde die gesamte Strecke vom Bahn-
hof Pantaleon in einem Bogen um die damals abgerissenen
Stadtmauern zum Hauptbahnhof geleitet. Dazu benötigte
man Unmengen von Kies als Untergrund. Den lieferte die
Brikettindustrie billig, die froh war, den Kies ihres Abraums
loszuwerden und daflir noch Geld zu erlösen. Damals war
die Eifelbahn bereits gebaut, an der mehrere Briketlwerke
zwischen Brühlund Liblar lagen.

Auf Brühler Gebiet wurden einige ebenerdige Kreuzungen
beseitigt, indem die Straßen unter der Bahn hergeleitet wur-
den. Die Bahn fuhr nun über Brücken. Der Bahnhof wurde
umgebaut und der Güterbahnhof nördlich der Kreuzung
Kölnstraße verlegt. Das Bahnhofsgebäude selbst hatte einen
turmartigen Aufbau ftir die Bahnhofsuhr. Das sah ein wenig
seltsam aus. Die Bri.ihler nannten den Bau ironisch ,,die
Kaffemühle". Das Gebäude erhielt in den dreißiger Jahren
seine heutige Form.

2. Die Eifelbahn

Noch bevor das Deutsche Reich gegründet war, dachte
Preußen an eine Bahnlinie von Köln durch die Eifel nach
Trier. Dem Gedanken lagen wohl ausschließlich strategische
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Erwägungen zugrunde. Die Bezirksregierung schrieb über
die Landratsämter im September 1861 alle Gemeinden an
der geplanten Trasse an, ob sie bereit seien, unentgeltlich
das'Tenain für die geplante Strecke zur Verfligung zu stel-
len." Der Bürgermeister der Bürgermeisterei Brühl beraum-
te deswegen eigens eine Sitzung des Rates ein, in dem aus-
schließlich über das landrätliche Schreiben beraten wurde.s)
Der Rat faßte jedoch folgenden Beschluß: ,,Wir können in
der beabsichtigten Anlage einer Eisenbahn von Köln nach
Trier für unsere Bürgermeisterei keinen Vortheil finden, er-
kennen vielmehr... einen unausbleiblichen Ruin fiir das Be-
stehen vieler Gewerbefeibenden." Der Rat lehnte deshalb
einstimmig die unentgeltliche Abtretung ab.

Durch die Kriege 1864 mit Dänemark, 1866 mit Österreich
tnd l870l7l mit Frankeich wurde die Ausführung offen-
sichtlich verzögert. Andere Bürgermeistereien an der ge-
planten Strecke wandten sich noch 1868 gegen den Bau
einer solchen Bahn. Doch gleich nach Friedensschluß 1871
ging es mit der Ver"wirklichung voran. Die Rheinische
Eisenbahn-Gesellschaft, die die Bahn baute, konnte bis Kal-
scheuren die Gleise der von ihr ebenfatls betriebenen
Suecke Köln-Bonn benutzen. Dann zweigte die Eifelbahn
ab und ftihrte oberhalb der Vochemer Kirche mitten durch
den Ort und unterhalb der Kierberger Kirche auch durch
diese Ortslage.

In Kierberg war von vornherein eine Station vorgesehen.
Dort konnten die Mitglieder des Berliner Hofes aus- und
einsteigen, wenn sie während der Herbstmanöver bei Eus-
kirchen im Brühler Schloß wohnten. Deshalb wurde der
Bahnhof etwas prunkvoller gebaut als die übrigen Bahn-
hofsgebäude an dieser Strecke. Er erinnert ein wenig an eine
romantische Ritterburg. Um ihn herum wurde ein kleiner
Park mit seltenen Bäumen angepflanzt. Das Gebäude wurde
1874 fertig.
Am 1. Oltober wurde der Abschnitt Kalscheuren-Euskir-
chen dem Verkehr übergeben. Die Strecke wurde ftir die
sich in Brühl entwickelnde Brikettindustrie von großer Be-
deutung. Die ersten Werke zwischen Brühl und Liblar wur-
den neben der Strecke errichtet und konnten so ihre Erzetg-
nisse bequemer verfrachten. Ende des Jahrhunderts wurde
für die Brikettindustrie, die sich weiter nach Westen und
Norden ausdehnte, von der Westdeutschen Eisenbahn-Ge-
sellschaft eigens eine Linie von Mödrath nach Liblar und
von dort nach Vochem erbaut, die sogenannte Villebahn.
Der Betrieb zwischen Liblar und Vochem wurde am 1. Mai
1901 aufgenornmen. Die Linie schloß in Liblar an die Eifel-
bahn und in Vochem an die Vorgebirgsbahn an. In den fol-
genden Jahren wurden die Werke Grube Brühl, Maria Glück
und Gruhlwerk an die Bahn angeschlossen. Sie beförderte
bis nach dem Ersten Weltkrieg auch Personen. Vom Jahre
l9l3 ab übernahm der preußische Staat die Bahn. Als die
Braunkohlengruben erschöpft und die Fabriken abgerissen

waren, wurde die Linie stillgelegt und die Gleise wurden
entfernt. Doch zurück zur Eifelbahn.

Es gab vom Kierberger Bahnhof nur einen Fußweg nach
Brühl. Die Direktion wollte nun einen Fahrweg anlegen und
suchte das Gel2inde zu erwerben. Da die Eigenttimer jedoch
mit dem Verkauf zögerten, wurde in mehreren Fiillen ent-
eignet. Dadurch machte sich die Gesellschaft bei der Bevöl-
kerung nicht beliebt. Der Gemeinderat befaßte sich Anfang
1877 rnit den Plänen, billigte sie und stellte einen Flucht-
linienplan auf.e) Als die Direktion an Kierberg das Ansinnen
stellte, es solle die Straße, die den hochtrabenden Namen
Kaisersfraße erhielt, als öffentliche Gemeindesffaße über-
nehmen, lehnte der Rat mit 4 gegen 3 Stimmen ab.10) Also
wurde die Straße als Privatstraße gebaut, während Brühl den
Ausbau von der Kölnstraße bis zur Römerstraße übernahm.

Die Straße war noch im August rechtzeitrgzum Besuch des
Berliner Hofes fertig geworden. Otto Dominick beschreibt
den Besuch des Kaisers und seiner Gemahlin ausführlich in
seinem Büchlein ,,Brüh1".11) ,,Die Straße ist breit und auf
jeder Seite mit einem Weg für Fußgänger, welcher mit einer
doppelten B aumreihe bepflNrzt ist, versehen."

Der Beschluß des Gemeinderates, die Straße liege nicht im
öffentlichen Inte-resse, wurde von der Bezirksregierung be-
anstandet. Nun wurde der Beschluß revidiert, aber Kierberg
war erst 1895 bereit, die Kaiserstraße auf ihrem Gebiet zu
unterhalten. Dazu mußte aber erst der Kreisausschuß tätig
werden.12)

Durch die Bahnlinie, die den Ort mitten durchschnitt, wurde
der Zufluß zu den Gemeindebrunnen unterbrochen, die nun
kaum noch Wasser spendeten. Die Bahndirektion legte
ihrerseits ein Wasserbassin auf der,,Kuhweide" an, von dem
aus eine Rohrleitung zu den Brunnen gezogenwurde.l3) Als
der Ort wuchs und das Bassin nicht mehr ausreichte, legte
die Direktion ein weiteres Becken an.

Die Arbeiten flir die Wasserleitung wurden von dem Brühler
Pumpenmeister Litterscheidt durchgeführt. Die Häuser des
,,Unterdorfes" konnten alle angeschlossen werden. Inzwi-
schen waren an der Kaiserstraße einige Häuser erbaut wor-
den. Als diese 1895 ebenfalls an die Leitung angeschlossen
werden sollten, versagte die Bahndirektion die Genehmi-
gung. Die Rohre hätten über die Privatstraße verlegt werden
müssen.la)

Das Oberdorf mußte weiterhin aus Brunnen und Pumpen
veßorgt werden, weil die Bassins zu tief lagen. 1896 schloß
Kierberg mit Brühl einen Vertrag, daß nun aus dem Wasser-
werk der Stadt Wasser bezogen wurde und das Oberdorf
endlich hygienisch einwandfreies Trinkwasser erhielt. Nun
durften die Leitungsrohre entlang der Kaiserstraße verlegt
werden, da sie inzwischen ins Gemeindeeigentum überge-
gangen war.15)
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Das Bahnhofsgebäude und seine Anlagen wurden rasch ein
beliebtes Ziel fur Spaziergänger. Dort spielten sonntags
Militärkapellen. Vom Turm, den man zuweilen besteigen
durfte, hatte man einen herrlichen Blick über Brühl und bei
schönem Wetter bis zum Siebengebirge und den Höhen des
Bergischen Landes. Seit Jahrzehnten dient das Gebäude
nicht mehr bahnbetrieblichen Zwecken, sondern ist ein
Hotel geworden. Ztm Glück wurde ein schon in Erwägung
gezogener Abriß vermieden.

Die Vochemer hatten gleichfalls Ärger wegen der Bahnlinie.
Die Direktion wollte 1903 verschiedene Gleisänderungen
durchfuhren und Gemeindewege verlegen. Der Gemeinde-
rat war damit nicht einverstanden.16) Er äußerte den Wunsch,
die Gesellschaft möge doch endlich aufhören, die Gemein-
dewege zu verlegen, da ,,dadurch nur Störungen im land-
wirtschaftlichen Betriebe fär die Gemeinde herbeigeftihrt"
würden.l7) Gleichzeitig ersuchte er die Aufsichtsbehörde,
die Gesellschaft ,,anhalten zu wollen fiir bessere Reinhal-
tung itrer Strecke von Disteln und anderen Unkräutern
Sorge zu tragen, damit die anschließenden Parzellen darun-
ter nicht zu leiden" hätten.

Anmerkungen:

1) Heinrich von Treitschke ,,Deutsche Geschichte" Band Itr Seite 500 ff.
2) Protokoll des Stadtrates vom 1 0. Juli I 844 im Stadtarchiv Nr. 46-a.
3) Ratsprotokoll vom 15. Dezember 1865 im Stadtarchiv Nr. 46-a.
4) Er vermachte der Stadt solche Obligationen im Werte von 10.000

Talem ftir eine Stiftung, aus der arme und arbeitsunftihige Einwohner
unterstützt wurden. Ich habe darüber schon früher in den Heimat-
blättem berichtet.

5) Ratsprotokoll vom 24. Juli 1851 im Stadtarchiv Nr. 348.
6) Ratsprotokollvom24. Oktober 1889 im Stadtarchiv Nr. 228.
7) Dekret der Regierung vom 9. September 1861.
8) Protokoll des Bürgermeistereimtes vom 26. September 1861 im

Stadtarchiv Nr. 46-a.
9) Protokoll vom 16. Februar 1877 im Stadtarchiv Nr. 343.
10) Protokoll vom 6. Juli 1877 im Stadtarchiv Nr. 343.
11) Otto Dominik ,Frühl", 1880, Neudruck 1935 S . 65 ff
12) Protokoll vom 19. April 1895 im Stadtarchiv Nr. 343
13) Protokolle vom 7. Oktober 1878 und 3. August 1879 im Stadtarchiv

Nr.343.
14) Protokoll vom 19. April 1895 im Stadtarchiv Nr. 343.
15) Protokoll vom 8. Juni 19o3 im Stadtarchiv Nr. 348.
16) Auf Vochemer Gebiet bestand damals ein großer Verschiebebahnhof,

über den Zige der Eifelstrecke, der Vorgebirgsbahn und der Rhein-
strecke umrangiert wurden trird .fortge setzt

Geschäftsbericht
Im Jahre 1996 war einZugangvon 20 neuen Mitgliedern zu
verzeichnen. 17 Mitglieder kündigten und 11 verloren wir
durch den Tod. Am 31.12 1996 hatten wir einen Bestand
von 666 Mitgliedern.

Es ergeht noch einmal die Bitte an die Mitglieder, die sich
bisher nicht dant entschließen konnten, für den
Mitgliedsbeitrag eine Einziehungsermächtigung zu erteilen,
das doch zu tun. Die Barzahlungen bringen nur unnötige
Kosten und Arbeit. Es ist den anderen Mitgliedern nicht zu-
zumuten, diese Belastungen zu tragen.

Mitglieder, die abbuchen lassen, werden gebeten, Konten-
änderungen unverzüglich bekannt zu geben; denn jede
Rückbuchung wird mit DM 7,50 berechnet. Weisen Sie
bitte ihrc Freunde oder Bekannten, die Mitglied im Hei-
matbund werden wollen, darauf hin, daß wir eine Einzie-
hungsermächtigung benötigen.

Außer bei den wöchentlichen Sprechstunden fand noch eine
Sitzung des Vorstandes zur Erledigung der laufenden Ge-
schäfte sowie der Beratung und Beschließung der Veran-
staltungen statt.

An den 25 Veranstaltungen nahmen insgesamt 2.733 Mit-
glieder und Gäste teil. Hierauf kann der Brühler Heimat-

Die neue Art des Fiebermessens.
Neu: Braun ThermoScan.
Das 1-Sekunden-
Ohfthermometer.

bund recht stolz sein. Wir hoffen, daß sich die rege Teil-
nahme auch in diesem Jahr fortsetzt. Alle Veranstaltungen
und Fahrten wurden ausnahmslos von unserem Vorsitzen-
den Josef Große-Allermann vorbereitet, organisiert und
durchgeflihrt, woflir ihm besonderer Dank gebührt.

Stolz kann der Brühler Heimatbund auf die Herausgabe der
Brühler Heimatblätter sein, die allen Mitgliedern viertel-
jährlich zugestellt wurden und sogar über die Grenzen
Brühls hinaus Beachtung finden. So erhalten u.a. der
Bonner Heimat- und Geschichtsverein, die Deutsche Bib-
liothek in Frankfurt/Main, die Deutsche Bücherei inLeipzig
und unsere Partnerstadt Weißwasser vierteljlihrlich ein Heft.
Der Heimatbund dankt allen Autoren für ihre Beiträge.

Da die Herausgabe der Brtihler Heimatblätter nicht alleine
vom Brühler Heimatbund, finanziert werden kann, sei an
dieser Stelle allen gedankt, die durch finanzielle Unterstüt-
zung geholfen haben.

Was wäre ein Verein ohne seine Mitglieder? Allen sei ge-
dankt, vor allem denjenigen, die durch ihre persönliche
Hilfe die Arbeit des Vorstandes unterstätzt haben.

Adi Wichterich
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Vom Brühler Fischmarkt
von Marlies Fey-Bursch

Vor 20 Jahren stellte unser 1994 verstorbenes Ehrenmit-
glied, Rechtsanwalt und Historiker Fritz Wündisch in sei-
nen ,,Mitteilungen zur Brühler Geschichte", lll977 eine
Darstellung richtig, die im Deutschen Städtebuch, Bd. III.3
(Rhein. Stadtebuch), Stuttgart 1956, hrsg. von Prof. Dr.
Erich Keyser unter dem Stichworl ,,Brühl, Ldkr. Köln"
Zlffer 5a steht. Keyser bezeichnet als ,,Kern der Siedlung
Brühl der Südteil um den Fischmarkt, bis ins 18. Jahr-
hundert die 'Herrschaft' , 'kn Hündgen' oder 'Honsgasse'
(= Hunschaft) genannt".

Nach Wündischs Meinung ist diese Bemerkung aus drei
Gründen unrichtig. Er schreibt:

,,Bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts war das Gelände, auf
dem heute die Straße ,,Am Fischmarkt" liegt, der Nord-
strand eines vorzeiten ziemlich großen Gewässers, das im
Ztge der Verlandung der Brühler Maare (BrHbl 1977,1)
zum ,,Seeweiher" verkümmerte. Als einziges Haus stand
hier anscheinend die Dienstwohnung der kurfürstlichen
Fischmeister, denen die Uberwachung und Befischung der
kurfiirstlichen Gewässer im Brühler - zeitweise auch im
Lechenicher - Raum oblag. Fischfänge, die nicht für die
kurflirstliche Hoftraltung benötigt wurden, verkauften die
Fischmeister an die Brühler Bürger. So entwickelte sich
hier ein Fischmarkt, der aber umso belangloser wurde, je
mehr Brühler Maare verlandeten. In den seit Ende des 17.
Jahrhunderts erhaltenen Brühler Archivalien wird dieser
Markt als solcher nicht mehr erwähnt; das Wort ,,Fisch-
markt" wird nur noch als Lagebezeichnung verwendet. Die
Gasse, die von der Uhlstraße zurm Fischmarkt führte - die
heutige Tiergartenstraße - hieß vorzeiten das ,,Fischgeß-
gen"; dieses Wort findet sich letztmals im Jahre 1618.

kn Zttge der Neugestaltung des Schloßparks durch Domi-
nik Girard wurde der Seeweiher in den Schloßpark einbe-
zogery das alte Fischmeisterhaus stand damals schon nicht
mehr. Damit konnte dieses Gelände zur Besiedlung freige-
geben werden. So gestattete der Rat (SIAB, Akte 5) am
3.2.1728 dem Gerber Peter Scheffer, ,,eine Grube ahm
Fischmarck .. zu wäßerung seiner bereithender fellen" an-
zulegen ,,mit einer verschlossener hütten dabey, umb darin-
nen beym regenwetter die fell ein- und außzulegen". Am
16.4.1728 verpachtete der Rat dann ,,die ahm Fischmarck
gelegenen gemeinen plätzger" ftir je 1 Thaler jährlich an
fünf Leute, die nach den Steuerlisten vermögenslose Tage-
löhner waren. Diese Leute haben sich wohl alsbald
Häuschen gebaut, denn 1730 beschwerten sie sich über die
Geruchsbelästigung durch die Gerbergrube; dem Peter
Scheffer wurde vom Rat ein anderer Platz - vor dem Uhltor
- zugewiesen.

Hiernach waren die Häuser am Fischmarkt nicht der,,Sied-
lungskern" der Stadt Brühl, sondern eine ,,Obdachlosen-
siedlung", die erst im 18. Jahrhundert am Rand der damali-
gen Stadt entstanden ist.

Die Gasse, die vom Fischmarkt zum Uhltor führte - die
heutige Böningergasse - wurde im 18. Jahrhundert. ,,Hun-
tesgasse" genannt. Keyser leitet dieses Wort von ,,Hun-
schaft" ab; und da,,Hunschaft" eine uralte Bezeichnung fär
eine Gerichtsgemeinde ist, folgert er daraus, daß eine
Stelle, die so bezeichnet war, uralt besiedelt gewesen sei.

Das trifft aber nicht zu. Das Wort ,,Huntes" hat mit ,,Hunt-
schaft" nichts zu tun. Es besagt nur, daß in dieser Gasse
vcirzeiten der kurfürstliche Jagdhundezwinger lag, das

,,Hundehaus der Herrschaft". Als nach der Erbauung der
,,Hubertusburg" die Jagdmeute dorthin verlegt worden war,
wurde dieses Hundehaus zt zwei Wohnhäusern für kur-
fürstliche Bedienstete umgebaut. Ende des 18. Jahrhunderts
wohnten dort der Amtsjäger Gerold und der Fontainen-
meister Litterscheid.

Kurz vermerkt sei hier, daß es Hunschaften im Rechtssinne
im Brühler Raum nie gegeben hat; anders als beispielswei-
se im vormaligen Bonngau.

Keysers Siedlungsthese läßt sich auch nicht durch die
Hypothese retten, ursprünglich - bevor es einen Fischmarkt
gab - hätten hier Fischerhütten gestanden und an diesen

Bild: Foto Neff
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Kietz - ostelbisch ausgedrückt - habe sich dann die Sied-
lung Brühl ankristallisiert. Diese Hypothese wird durch den
,,Rauchhühner-Test" widerlegt: Ursprünglich - bis zur
Stadterhebung im Jahre 1285 - gehörte das gesamte Ge-
lände der heutigen Brühler Innenstadt zum erzbischöfli-
chen Fronhof und war parzellenweise zu Hofeslehen ausge-
tan. Für jedes Grundsttick mußten bestimmte - nach
Nutzungsart unterschiedliche - Abgaben an die erzbischöf-
liche Baumeisterei entrichtet werden; die Abgabepflicht
haftete als Ewige Last am Grundstück. So mußte der jewei-
lige Inhaber eines Wohnungsgrundstticks je Wohnung - un-

sere Vorfahren sagten anschaulich: ,,flir jedes rauchende
Herdfeuer" - jährlich ein Huhn abliefern, das ,,Rauch-
huhn". Alle diese Lasten sind in der Fronhofszeit - zwi-
schen 1185 und 1285 * begründet und meist erst in der
Franzosenzeit - nach 1802 - abgelöst worden. So kann an-
hand der Baumeisterei- und Kellnerei-Rechnungen oder
auch anhand von Kaufverträgen ftir jedes Grundstäck der
Brühler Innenstadt ermittelt werden, ob es mit einer Rauch-
huhn-Abgabe belastet, also schon vor dem Jafue 1285 zu
Wohnzwecken genutzt war.

Studienreise in die neuen Bundesländer
von Josef Grosse-Allernann

Unsere diesjährige Studienreise des Jahres 1996 fährte vom
8. bis 22. Juni in die neuen Bundesländer. J. Grosse-Aller-
mann hatte wiederum ein Programm ausgearbeitet, das - an-
gefangen bei den erstklassigen Hotels bis zu den Besichti-
gungen und Ftihrungen vor Ofi - nichts zu wünschen
übrigließ.
Unsere erste Station war Rügen. Auf der Insel beeindruckte
die Vielfalt der Landschaft: flache Sandsfrände, steile Hoch-
ufer, zerklüftete Kalkfelsen, kleine stille Seen, dunkle
Buchenwälder und weite Felder. Dazu kamen die mit alten
Pflastersteinen belegten Alleestraßen und schilfgedeckten
Häuser, die das Bild dieser reizvollen Landschaft abrunden,
so daß die gesamte Insel wirklich ein Naturparadies en mi-
niatur darstellt. Nach fünf Tagen mußten wir leider weiter-
ziehen. Die Fahrt ging durch die Mecklenburgische Schweiz
und Seenplatte nach Berlin und Potsdam. Am nächsten Tag
stand die Besichtigung von Schloß Sanasouci - mit an-
schließendem Spaziergang durch den Schloßpark - auf dem
Programm. Manfred, unser Busfahrer, stand pünktlich an
der vereinbarten Stelle, um mit uns eine Stadtrundfaht
durch das ,,Historische Potsdam" zu unternehmen. Dabei
wurde nichts ausgelassen. Die Gästeführerin geleitete uns
u.a. zur Glienicker Brücke, auf der bis zur Wende der Aus-

tausch gefaßter Spione zwischen Ost und West stattfand. In
Berlin inspizierten wir die größte Baustelle Europas, be-
suchten den Bediner Dom und fuhren von Wannsee have-
laufwärts bis Potsdam. Insgesamt hinterließen Berlin und
Potsdam bei uns viele eindrucksvolle Erinnerungen.
Die Faht ging dann weiter in Richtung Oberlausitz. Im
Spreewald machten wir Halt, um mit ,,Spreewaldgondo-
lietes" auf ihren typischen Kähnen bei schönem Wetter drei
Stunden lang die reizvolle Wasserlandschaft zt genießen.
Unsere letzte Station hieß Görlitz in der Oberlausitz. Ein
Fünftel dieser Stadt, die mit ihrer Bausubstanz sicher eine
der schönsten Deutschlands ist, liegt auf der polnischen
Seite der Lausitzer Neiße. Fahrten nach Breslau, Liegnitz,
ins Riesengebirge und nachZittat werden uns allen unver-
geßlich bleiben; ebenso wie der Besuch in Kunice, bei den
neuen polnischen Freunden unserer Stadt Brühl. Wir wur-
den dort sehr herzlich empfangen und zum Spanferkel-
Grillabend eingeladen. Dafür revanchierte sich der Heimat-
bund nicht nur mit einer Luftaufnahme von Brühl, sondern
auch mit einem Scheck über DM 1.000,-, den J. Grosse-
Allermann dem Bürgermeister von Kunice, Herrn Jahusz
Mikulicz, übergeben konnte. Das Geld war spontan inner-
halb der Reisegruppe des Heimatbundes gesammelt worden
und ist für die Jugendarbeit in Kunice bestimmt.
Am 15. Tag unse-
rer Studienreige
ging es wieder in
Richtung Heimat.
Die vielen neuen
Eindrücke, wel-
che diese rundum
gelungene Fahrt
geboten hat, wer-
den alle Teilneh-
merinnen und
Teilnehmer sicher
noch lange be-
schäftigen.
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Programmftir das 3. Quartal1997
Sonntag, den 31. August 1997

Studienfahrt nach Trier
Trier ist römische Geschichte pur. Vor 2000 Jahren
gründeten die Römer an einer Moselbrücke diese
erste zivile Siedlung. Die Römer nannten sie ,,Au-
gusta Treverorum". Trier darf sich mit dem Prädikat
schmücken, die älteste Stadt im deutschen Sprach-
raum zu sein. Das Erbe der Römer ist auch heute
noch zu besichtigen. Dies wollen wir denn auch
unter sachkundiger Führung tun. Am Nachmittag
fahren wir dann moselabwärts und werden in einem
der schönen Moselstädtchen den Täg beschließen.
Kartenvorverkauf: Mittwoch, den 20.8.97 in unse-
rer Geschäftsstelle Liblarerstr.l0, von 15 bis 17 Uhr.

Dienstag, den9. September 1997
Halbtagsfahrt in die nahe Eifel, wo wir wiederum
einige alte Dorfkirchen besuchen und besichtigen
werden. Die typische Silhouette eines Dorfes zeich-
net den gleichbleibenden Umriss: aus dem Ensemble
von Häusern und Höfen hebt sich die Kirche mit auf-
ragendem Turm, spitzem Helm und großen Dach-
flächen monumental hervor. Die Kirche bestimmt
das Erscheinungsbild, auch wenn sie am Rande
steht. Hier gebührt ihr ein markanter Platz, der sie als
Orientierungspunkt in der Landschaft weithin sicht-
bar macht. Die Natur ftägtz:ur Unverwechselbarkeit
einer jeden Kirche bei: bewaldete Hänge, ein abfal-
lendes Tal mit Felsen oder Feldern, Wiesen mit Obst-
bäumen, und häufig stehen Linden und Buchen zum
Schutz gegen Wind und Wetter um sie herum auf
dem Friedhof. Für die mittelalterlichen Menschen
hatten ihre Gotteshäuser mit reicher Ausstattung
höchste Bedeutung. Ihr Weltbild gründete in der Idee
der Christenheit, die Europa vereinte und die Kultur
prägte. Bei ihrer großen Heilsehnsucht verstanden
die Gläubigen die Kirche als Lebensmittelpunkt, der
einzige Hilfe bot zur Vorbereitung auf das Jenseits.
DieZenIrale, hochgehobene Lage im Ort und die un-
vergleichliche Größe, mit der allenfalls eine Burg
konkurieren konnte, sind Ausdruck dieser Haltung.
Aus: ,,Die alten Dorfkirchen der Eifel" - Elke Leh-
mann-Brauns
Kartenverkauf: Mittwoch, den 20.8.97 in unserer
Geschäftsstelle Liblarerstr.l0, von 15 bis 17 Uhr

Samstag, den 27. September 1997 um 11 Uhr
En kölsche Meß dem Har zo Ehre, en de Kluster-
kerch ,,Maria vun de Engele".
Die Kollekte ist für die Erhaltung unserer Kloster-
kirche. ,,Dröm sid nit zo kniestig!"

Sonntag, den 5. bis Donnerstag, den9.Oktober 1997
Studienfahrt nach Metz und Verdun. Nach genau 20
Jahren wiederholen wir die Fahrt nach ,,Verdun", die
1977 als Josef Brors Gedächtnisfahrt durchgeflihrt
wurde. Doch werden wir diesmal nicht in Verdun
sondern in Metz ein Hotel beziehen. Ortskundige
Führer werden uns alles Wichtige und Interessante in
Metz sowohl als auch in Verdun zeigenund erklären.
Verdun, die Festungsstadt fat zweimal ins Be-
wußtsein der Geschichte. 1. Der Vertrag von Verdun
im Jahre 843, der das Fränkische Reich aufteilte. 2.
Durch die Kämpfe im l.Weltkrieg ( 1 9 1 6), die mit den
blutigen Opfem von über einer halben Million
Gefallener verbunden waren. Metz - Hauptstadt des
Departement Moselle und Bishhofsitz, geht auf das-
gallo-römische ,,Metis" zurück. Es besitzt eine male-
rische Altstadt, einige interssante Bauten und Aus-
grabungen aus gallo-römischer Zeit.
Interessenten melden sich bitte bei: Jos. Grosse-
Allermann, Telefon 0 22 32-4 44 38

Am Mittwoch, den 6. August 1997 wird in der Oran-
gerie eine Ausstellung unseres langjäihrigen Heimat-
bundmitgliedes Franz Gold eröffnet. Die Kunsthisto-
rikerin Annette Grundmeier wird in die Bilderwelt
von Franz Gold einführen. Er zeigt u.a. Illustrationen
zur Bibel als Holzschnitte und Lithographiedrucke
zum Thema ,,Der tanzende Tod". Weiter werden Ol-
bilder und Aquarelle von Franz Gold's Reise in die
Provence zu sehen sein. Die Ausstellung läuft vom
7 .bis 17. August 1997.Ich möchte alle Mitglieder bit-
ten, durch einen Besuch dieser Ausstellung das künst-
lerise Schaffen unseres Mitgliedes Franz Gold zlho-
norieren.

Veranstaltungsleiter: Josef Grosse-Allermann, Am Inselwether 2I,
50321 Brüh], Te1. 0 22 321 4 44 38.

Herausgeber: BrühierHeimatbunde.V.
Vorsitzender: J. Grosse-Allerrnann, Am Inseiwciher 21. 50321 Brtihl, Tel. :l;14 -18

Schritileiter: Dr. Antonius Jürgens. Alderikusstr. 1.53909 Züipich, Tel.02252lll99
Geschäftsstelle: Liblzrer Straßc 10. 50321 Brühl
Postanschrift: Brühler Heimatbund e.V., Postfach I 229. 50302 Brühl
Banl<konten: Kreisspark. Brühl (BLZ 37050299) Kto. 133/008212

Volksbank Brühl (8L237161289) Kto. 7725019
Dmck: Druckerei Rudolf Kattein GmbH. 50321 Brühl
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METALLBAU . SCHLOSSERARBEITEN

MARKISEN

BERATUNG . LIEFERUNG . MONIAGE

Krnslhardlung Ko*
Margret Link

Auserlesene Geschenke
Gemälde

Einrahmungen

Uhlstraße 43-45. 50321 Brühl . Telefon 44817

Wenn's um den
Haushalt geht...

Uhlstraße 62.50321

Hüte für Sie und lhn
Damenmode

Tußelr "l-.I äou
Inhaber Karl Fußel

Brühl . Telefon 0 223214 34 44

Modehaus

-Das Mode-Erlebnis-
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SARG StrGHTtrAfl
BRIIHL. BONNSTRASSE 16 .TEL 4 25 64

üNEnNnnmT ALLES BEI STERBEIALLEN

Uäfll tääi"&
50321 Brühl - Markt 1 - Telefon 42498

Blumensamen - Gemüsesamen
Blumenknollen und Stauden
Grassamen - Rasenmäher
Gartengeräte - Düngemittel - Blumenkästen

KÖLNER AUTORUNDFAHRT

COLONIA
C ESELLSCHAFTSFAH RTEN - AUSFLUGSFAH RTEN

FERIEN- U. STUDIENFAHRTEN _ STADTRUNDFAHRTEN

Daimlerstraße 20 . 50354 Hürth-Hermülheim
Telefon 02233/7 66 90 .Telefax 02233/7OO2BG

Mühlenstr. 79 . 50321 Brühl . Iel. 02232142775 , toxO2232l483t4

Houslechnik & Tischkullur

50321 Brühl . Uhlstraße 64-68 .Telefon 42273

Erstes Brühler Möbelhaus
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Großes Polsterhaus, Uhlstraße 94-1 16

Großes Küchenstudio

Seit 100 Jahren eigene Werkstätten
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